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Jan Hecker-Stampehl (ed.): Between Nordic Ideology, Economic In-
terests and Political Reality: New Perspectives on Nordek. Helsinki: 
The Finnish Society of Science and Letters 2009 (= Commentationes 
Scientiarum Socialium; 73), 224 S.

Seit einigen Jahren sind die Verschluss-
fristen zu den amtlichen Quellen der zwi-
schen 1968 und 1970 unter dem Namen 
NORDEK ausgehandelten, jedoch nicht 
unterzeichneten, Zoll- und Wirtschafts-
union zwischen Dänemark, Norwegen, 
Schweden und Finnland abgelaufen.   Die 
Wissenschaft kann daher basierend auf 
einer breiteren Quellengrundlage beste-
hende Forschungslücken hinsichtlich der 
tieferliegenden Gründe für das Scheitern 
der Pläne  schließen. Jan Hecker-
Stampehl hat einen Sammelband heraus-
gegeben, in dem sich zwölf Autoren der 
Problematik aus verschiedenen Blickwin-
keln nähern. Der Band ist kein Projektbe-
richt, der die erhofften Antworten bereits 
enthält, trägt jedoch zusammen, was die 
beteiligten Wissenschaftler – Historiker 
und Politikwissenschaftler – während der 
letzten Jahre in ihrer individuellen Ausei-
nandersetzung  mit Aspekten des Themas 
bereits an Früchten ernten konnten. 

Einem Überblick des Herausgebers über 
die politische Geschichte des Verhand-
lungsprozesses folgt eine Rückschau Cli-
ve Archers auf drei zeitgenössische wis-
senschaftliche Einschätzungen sowie eine 

heuristische Betrachtung späterer integra-
tionstheoretischer Ansätze. Lasse Sonne 
untersucht die NORDEK als ökonomi-
sches Modernisierungsprojekt, dessen 
Scheitern im Interesse bestimmter davon 
negativ berührter Branchen lag. Robin 
Allers analysiert die NORDEK-Pläne im 
Vergleich zum deutschen Vorschlag eines 
Handelsabkommens, das angesichts der 
durch de Gaulle verursachten Blockade 
des Erweiterungsprozesses der EG die 
Beziehungen dieser zu den verhinderten 
Beitrittskandidaten ersatzweise regeln 
sollte. 

Michael Bruun Andersen richtet bei sei-
ner Analyse der dänischen NORDEK-
Politik sein Augenmerk vornehmlich auf 
den politischen Einfluss von Bürokraten 
in einer demokratischen Grauzone. Die 
„nordische Karte“ musste seiner Lesart 
zufolge zunächst gespielt werden, um die 
grundlegende Unterstützung eines EG-
Beitritts in der Bevölkerung sicherzustel-
len. Auch für Lars Hovbakke Sørensen 
war die nordische Option nicht zu über-
gehen; dass die Initiative zu den 
NORDEK-Verhandlungen von einer bür-
gerlichen Regierung ergriffen wurde, die 
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auch über den gesamten Zeitraum der 
Verhandlungen zu den Plänen stand, zeigt 
jedoch, dass NORDEK nicht – wie gele-
gentlich behauptet – ein rein sozialdemo-
kratisches Projekt war. Für die dänischen 
Linkssozialisten und Kommunisten hin-
gegen war, wie Sebastian Lang-Jensen 
darlegt, NORDEK kein Ideal, sondern 
das geringere Übel im Vergleich zu einer 
Einbindung Dänemarks in gesamteuropä-
ische kapitalistische Strukturen. 

Hans Otto Frøland behandelt die Auswir-
kungen des NORDEK-Projekts auf die 
norwegische Innenpolitik. Dag Axel 
Kristoffersson stellt fest, dass ein politi-
sches Dilemma für Norwegen nicht nur 
im Hinblick auf die avisierte EG-
Mitgliedschaft bestand, sondern auch si-
cherheitspolitische Befürchtungen vor-
handen waren. Eine gemeinsam mit den 
neutralen Nachbarn Finnland und Schwe-
den gegründete NORDEK hätte aus nor-
wegischer Sicht zur Verschiebung des 
regionalen Machtgleichgewichtsführen 
und wachsender Neutralismus eine Mar-
ginalisierung Norwegens innerhalb der 
NATO nach sich ziehen können. 

Die schwedische Regierung betrachtete 
die NORDEK, wie Erik Magnusson her-
ausarbeitet, als Hintertür zur Teilhabe am 
europäischen Binnenmarkt, ohne den ho-
hen politischen Preis eines Beitritts zah-
len zu müssen, wenn wie angenommen 
Dänemark und Norwegen zukünftig der 

EG beitreten würden. Guðmundur 
Jónsson legt im Rahmen des Sammelban-
des die erste historische Studie zum Ver-
hältnis Islands zur NORDEK vor. Ihm 
zufolge entsprach der Wegfall hoher Ein-
fuhrzölle auf industrielle Waren aus den 
nordischen Ländern, ohne dass auch um-
gekehrt gewichtige wirtschaftliche Vortei-
le erzielt werden konnten, nicht den is-
ländischen Interessen. Die Regierung 
strebte daher stattdessen die EFTA-
Mitgliedschaft und ein Freihandelsab-
kommen mit der EG an. 

Suvi Kansikas interpretiert den Rückzug 
Finnlands durch Präsident Kekkonen als 
vertrauensbildende Maßnahme gegenüber 
Moskau, das die NORDEK die ganze Zeit 
über als potenziell anti-sowjetisches, weil 
wirtschaftlich diskriminierendes Projekt 
misstrauisch beäugte, seine Bedenken 
und Befürchtungen hinsichtlich einer zu 
erwartenden Annäherung Finnlands (so-
wie auch Schwedens) an den Westen je-
doch sehr zurückhaltend vortrug und 
noch zuletzt ein Abrücken in sehr diplo-
matischen Tönen nahelegte. Jan Hecker-
Stampehl unterstreicht hingegen den 
symbolischen Wert der Verhandlungen für 
Finnland, das damit seine Zugehörigkeit 
zum Norden unter Beweis zu stellen ver-
mochte. Gleichzeitig bestätige das Schei-
tern der NORDEK aufgrund der finni-
schen Weigerung, den Vertrag zu 
unterzeichnen, dessen Stellung als Nach-
zügler und Problemkind in der nordischen 
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Zusammenarbeit. In seinem abschließen-
den Beitrag macht Hecker-Stampehl deut-
lich, dass sich die handelnden Akteure 
durch die ausgiebige Verwendung nordis-
tischer Zusammengehörigkeitsrhetorik 
zunehmend auch selbst in Profilierungs-
zwang brachten, was das Scheitern der 
Pläne letztlich umso dramatischer er-
scheinen ließ. 

Der Band wird durch Übersichten über 
den Handel der nordischen Länder mit 
EFTA und EG sowie untereinander er-
gänzt. Außerdem ist im Anhang auch der 
vollständige Text des NORDEK-
Abkommens in englischer Sprache abge-
druckt. 

Krister Hanne (Berlin) 
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